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Dieses Werk gehört zu den wenigen Schrif¬ 
ten unsers Jahrhunderts, worinn Genie, Ge-
lehrsa mheit und Geschmack in einem vorzugli¬ 
chen Grade herrscht. Es ist mit vieler Gründ¬ 
lichkeit in einer reizenden Begeisterung geschrie¬ 
ben. Ob es gleich eigentlich vor den Arzneyge¬ 
lehrten bestimmt ist, so kan doch auch der Philo¬ 
soph in demselben reichen Stofzu wichtigen Un¬ 
tersuchungen finden. Das Genie unsers Ver¬ 
fassers schrenkt sich nicht in dieGrenzen der Me¬ 
dicin ein, es breitet sich im Ganzen über iede 
Art der Wissenschaften aus. H. D . Zimmer¬ 
mann hat hierum eine grosse Einsicht in die Ge¬ 
schichte der Wissenschaften, besonders der Phi¬ 
losophie uud Arzueygelehrsamkeit gezeigt.Diese 
letztere ist in unsern Zeiten so glücklich, daß sie 
Genies aufzuweisen hat, die den Vorzug allen 
andern Gelehrten streitig machen. Wie weit 
würde sie sich erheben, wenn sie noch einen Hal¬ 

ler,' noch einige Schüler desselben hatte, die uw-
sermVerf. gleichkamen/ Sie hat in der That 
jetzt einige starke Schritte Zur Vollkommenheit 
gethan. 

Was überhaupt die Methode betrift, in wel¬ 
cher das gegenwärtige Werk abgefaßt worden, 
so trift man zu Anfang eines ieden Abschnittes 
genau bestimmte Erklärungen und richtige Be¬ 
schreibungen an, woraus Folgen geleitet wer¬ 
ben, die über die ganze Materie ein aufklaren¬ 
des Licht ausbreiten, wozu noch Anmerkungen 
kommen, die von beträchtlichen Nutzen sind. 

Das i ste Buch des erstenTheils handelt von 
der Erfahrung überhaupt. Worinn zuerst die 
Verschiedenheit unsrer Erkentniß, und hierauf 
was falsche und wahre Erfahrung sey,mit aus¬ 
nehmender Gründlichkeit gezeigt wird. Er hat 
hier das elende Vorurtheil derjenigen wider-
legt,welche die Gelehrsamkeit einer Person nach 
der Anzahl der Jahre, oder nach H. Zimmer¬ 
manns Ausdruck, nach der Größe des Bartes/ 
abmessen, die nichts vor lesenswürdig halten, 
was nicht ein Mann , der schon über vierzig 
Iahrist, geschrieben hat. Jeder schlechte Kops 
verwechselt die Wahrheit mit dem Alterthum, 
das falsche mit dem Neuen, als wenn die neue 
Wahrheit nicht alt genug wäre, wenn sie wahr 
ist. Die Erfahrung in dem menschlichen Leben, 
in der Staatskunst, in der Kriegskunst, in der 
Arzneykunst ist überhaupt die aus gucen Beob> 
achtungen und Experimenten entstandene 



Kentniß dieser Wissenschaften und Künste. 
Dle Gelehrsamkeit giebt uns die historische 
Kentniß, der Beobachtungsgeist lehrt uns se¬ 
hen, das Genie schließen. Die Empiriker unb 
Charlatans unter den Aerzten kanman hierin 
ihrer wahren Gestalt abgebildert sehen; die 
Vergleichung der Empiriker und Dogmatiker 
hat den Stempel der Wahrheit. S . 57 sagt Z. 
Galenus der Urheber der dogmatischenArzney-
kunst hat uns wie des EaNes nach falschen 
Grundsätzen vortreflich raisomren gelehrt. 
I n dem aten Bücke wird von der Gelehrsam¬ 
keit und dem Einfiuße derselben aufdie Erfah¬ 
rung gehandelt. Zuerst stehen allgemeine Be¬ 
trachtungen über die Gelehrsamkeit,woraufim 
Aten Cap. dieVorurtheile wider dieGelehrsam-
keit widerlegt werden; hier eifert er sehr gegen 
die Empiriker oder praktischen Aerzte. Das 
Ite zeigt die Vortheile der Gelehrsamkeit, 
wo zugleich eine kurze Geschichte der Arzney¬ 
kunst vorkommt. I m 4ten kommt der eigent¬ 
liche Charakter der Gelehrsamkeit des Arztes 
Vor^ Hier findet man Urtheile von den Schrif¬ 
ten des Hippotrates und Galenus und den 
Veränderungen in der Arzueykunst durch die 
Araber^ Nachrichten und Urtheile von dem 
Charakter und dm Schriften Theophrast Pa-
racelsus Bombast von Hohenheim, welcher 
nach dem Leben gemahlt ist S . i i y u. f. f. in¬ 
gleichen von Ioh . Bapt. von Helmont. I n 
dem 5ten Cap. wird der Einfluß dieser Gelehr¬ 
samkeit aufdie Erfahrung dargethan. Das 3te 
Zbuch handelt von demBeobachtnngsgelsie und 
dem Einfiuße desselben aufdle Erfahrung. I m 
1 Eap. wirdgezeigt,worinn derBeobachtullgs-
Zeift bestehê  mhmllch in der Fähigkeit ieden 
Vorwurf so zu sehen, wie er ist. Diese Fähigkeit 
ist weder das Eigenthum eines allzu lebhaften, 
noch eines allzu kalten Kopfes. I n moralischen 
Dingen sieht der Dumkopf nichts, der Narr 
«srtehrt, der Wizling die Oberfläche, ein auf¬ 
geklarter Kopf alles. 2 Cap. von den Hinder¬ 
nissen des Beobachtungsgeisies, dieses sind die 
Vorurtheile, und Leidenschaften, die Hypothe-
ftn, der Aderglaube, dahin die Anhänglichkeit 
an dem Uebernatürlichen mch Munderbaren 

geHort. 3 Eap. von der Nothwendigkeit/ d«? 
Eigenschaften, und dem Nutzen guter Beobach» 
tlmgen. Lob des Hippokrates wegen der Ges 
nanigkeit seiner Beobachtungen. Lob des Thu-
cidides S . 214. Von der Beschaffenheit !und 
dem Nutzen der allgemeinen und besondern 
Krankengeschichten S . 217-22. Man hat ge¬ 
sagt, ein Arzt der Tag und Nacht zu Kranken 
lauft, sey dem Priester änlich, der Tag und 
Nacht mit den Sakramenten hernmlauft, sie 
sehen beyde gleich viel Kranke, und haben beyde 
von der Arzneykunst gleich viel Erfahrung. 
Unter Aerzten, die gleich verständig oder dumm 
sindMÜsien darum unstreitig diejenigen die un¬ 
sichersten seyn, die auseinmal die meisten Kran-? 
ken sehen. Der Geist lauft nicht so geschwind« 
als diese Aerzte S.223, Ich kenne in einem 
ansehnlichen Lande (dießsagtH.D.A) eine 
ansehnlicheStadt,die unter einer Menge Aerzte 
der wohlhergebrachlm Gewohnheit zu Folge, 
den Dümsten für den besten halt» Disstr Esku¬ 
lap hat alle Morgen 50 bis 6c> Kranke in seinem 
Vorzimmer; er Hort die Klagen von iedem, 
stelle sie gemeiniglich in vier Reihen, und ver¬ 
ordnet dir ersten Reihe eine Aderlässe, der zwei-
ten eine Purganz, dcr dritten einCWer, und 
der vierten eine tuftänderung S . 224. Bey 
Lesung S . 2275 2y wird wohl bey icdem der 
Wunsch entstehen, daß viel junge Aerzte das 
thun möchten, was Zimmermann gethaü. 
4 C. Von der Beobachtung der Erscheinungen 
in den Krankheiten und ihrer Zeichen. Hier ist 
von der Symptomatologie nur das Allgemein¬ 
ste, das besondere findet man in der Aitiologie> 
Die K eschickte der Krankheit des Bar. v. Wasi 
sencer S . 293-314, ingleichen von des Marg-
grafGuido von SaintÄuban ausdem Boer-
haave S . 3 ? 5-37 ist lesenswurdig. 5 Cap, 
Von der Beobachtung der Zeichen der Krank¬ 
heiten, ihrer Abänderungen und ihres Aus-
gangs in dem Pulse; Cap. 6. in dem Athem, 
Cap. 7 in dem Harne, Cap. 8 in dem ganzen 
Umfange des Körpers und in der Seele. S . 
369 steht eine seltne Geschichte von einem Bau¬ 
er der aus Furcht des Galgens 24 Stunden 
lang, ohne Puls, ohne Athem da gelegen. D a L 



7te 3ap< wird lebe schlechteKopfgewiß zuerst 
aufschlagen, da es ihm vor allen andern entge¬ 
gen leuchtet, allein es wird eben so gewiß auch 
das letzte seyn, das er aufschlägt wenn erließt. 
Daß H. Z. hier wider die komischenVorurtheile 
eifert, wird ieder Heicht von selbst verstehen. 
Doch eine Anecdote müssen wir unsern Lesern 
mittheilen, sie sieht S . 376. I n der Barbarey 
der Mittlern Zeiten, da die meisten Aerzte Geist¬ 
liche waren, und unter dem Vorwand der 
Keuschheit die Kranken bey Tage nichtbesuchen 
durften, wurden sie in den Kirchen von den 
Kranken besucht; oder wenigstens begehrten 
sie von den Kranken ihren Harn. Eine dumme 
Uebung scheint dem Pöbel allemal heilig, wenn 
sie alt ist. S.418 Sonderbare Ursache von der 
Zwistigkeit zwischen zwey grossen Theologen,die 
aus dem Stuhlgange entsprungen. I m 8ten 
Cap. i st etn grosser Reichthum von sehr wichti¬ 
gen Beobachtungen für den Arzt enthalten. 
Das Temperament erklärt er S.444 durch die-
jemgeBeschaffenheit desKorpers,nach welcher 
der Mensch empfindet, denkt und handelt, inso¬ 
fern er dieser körperlichen Triebkraft überlassen 
denkt und handelt, wie er empfindet. 9 Cap. 
Von dem Einfiuße der Beobachtungskunst auf 
die Erfahrung. Unter andern findet man hier 
eine vollkommen verdiente Lobrede aufdenHip? 
pokrates. 

I n dem 2tcn Theile ist das 4te Buch befind-
tich, weiches von dem Genie und den ersten 
schritten desselben zu der Erfahrung handelt, 
wo Cap. 1. das Genie überhaupt betrachtet 
wird. H. ?. versteht durch Genie einen hohen 
Grad der Vollkommenheit aller Erkentnißver-
mögen, oder einen hohen Grad von Verstand 
mit einem hohen Grade von Witz; oder die 
Elndildungskraft in threr größten Stärke und 
Hen Verstand in seiner ganzen Größe. S . 3. 
wird der Unterschied der Begnjfe zu etwas Ge¬ 
nie haben, ein Mann von Genie, und emGenie 
sein gezeigt. S . lowerden drey Anen vonGe-
nie bestimmt. Die Art von Genie, welche mehr 
Einbildnngsknifl als Verstand fordert, scheint 
das Genie der Dichter und Mahler zu seyn; die 
AN vvn Genie, welche mchr Verstand als Lin^ 

bilduttgskrafcfordeek,bas Genie berNalttrlch? 
rer und Mathematiker; unb die Art von Genie, 
die gleich viel Einbildungskraft und Verstarb 
fordert, das Genie des Staatsmannes, des 
General uud des Arztes. Wir überlassen den 
Theologen undRechtgelehrten zu was vor einer 
Art von Genie sie sich rechnen wollen. Ein gross 
ser Arzt ist in dem eigentlichsten Verstände eilt 
eben so erhabner Geist, als ein grosser General, 
und darum ist ein hoherGrad derVollkommen? 
heit in der Kunst zu heilen, eben so selten, als eilt 
HoherGrad der Vollkommenheit in der Kunst 
zu todten. Man fieht,daß ein Arzt sehr jungEr? 
fahrung haben kan, well ein geistvoller Iung^ 
Ung lang in wenig Jahren lebt, und daß bey 
dem Prakticus mit dem Alter nichts wachst als 
seine Dumheit S . 30. 2 Cap. von der Art,wie 
der Arzt durch die Analogie und die Induction 
schließt. E . <O f.f. findet man verschiedene Beis 
spiele von neuen Methoden und Mitteln in der 
Medicin,die nach derAnalogie entdeckt worden. 
Worunter besonders das Mittel S.45 das Aw 
gesicht vor den Pocken zu verwahrenMerkwür? 
big ist: es 
H. Archiater Rosern hat sich durch diese Erfin¬ 
dung um das schone Geschlecht unsterblich ver¬ 
dient gemacht. Er wäre eines Paneyyricus 
von dem ersten Frauenzimmer, welches ihre 
Schönheit durch ihn erhalten, werth, z Cap. 
Von der Erforschung'der Ursachen. Hier hat 
H. Z. die Vorurtheile des Pöbels in Absicht auf 
tue Heilung der Krankheiten in ein völliges 
Licht gesetzt. Die Lehre von den Ursachen der 
Krankheiten ist die philosophische Kentniß der 
Krankheiten,und der Arzt der dieseKentniß hat, 
ein Philosoph. Die Philosophie allein heilt den 
Aberglauben. Wo keine Philosophie ist,da spukt 
es, da sind Hexen, da sind Gespenster, da sind 
Kobolde, da herrscht allenthalben der Teufel, 
Gefährliche Beschuldigung,womit man den H. 
Z. belästigt'hat S . 87-9". Merkwürdiges Ex¬ 
empel vom neusten Aberglauben an H.Hofr. 
Storch in Gotha S.92. Noch mehrere betrübte 
Exempel von der Art ö 93-95. Vonnfiliches 
Mitlel,welches H. v, Haen gebraucht den Teu¬ 
fel ausMttibM S, 96. Charakter des M r -



glaubigen 97-9Y. Vom Einflüsse des Mondes 
aufden Menschlichen Körper,MeadsHypothese 
daooll 1O5 f. Sonderbares Histörchen von ei¬ 
nem Kavuciner icy . 4 Cap. von den entfern¬ 
ten Ursachen der Kranheiten überhaupt. >Cap. 
Von den entfernten Ursachen der Krankheiten 
m der Luft,enthält einen grossenReichthum von 
Beobachtungen. Man lese die rührende Ge-
schtchte von 146 unglücklichen Englandern, die 
m einer eingeschloßenen Luft imFortWilbelm 
in einer Nacht bis auf-3 ihr Leben verlohren. 
6 Cap. Von den entfernten Ursachen derKralw 
heiten in den Speisen. Kolnische Historien von 
den Anachoreten S . 96 f. Anmerkung über die 
gewöhnliche Höflichkeit in grossen Stadten,den 
Magen seiner Freunde in Versuchung m füh¬ 
ren S . 299. 7 Cap Von d. e. Urs. der Krauch. 
in dem Getränke. 8 Cap.in der Bewegung und 
Ruhe, 9Eap. in demSchlaftn und Wachen, 
10 Cap. in dem Abgang des Korpers und seiner 
Verhaltung. 11 Cap. in den Leidenschaften. 
Leuten deren zeitliches Glück erfordert, dünnn 
zu seyn,giebt H. Z. den Rath bis an den Mittag 
zu schlafen. Seltsame Begebenheiten der heil. 
Väter in der Wüsten S> 366-69, besonders 
die durch den Macarius verrichtete Verwand¬ 
lung eines kranken Madgens in einen hübschen 
und gesundenIüngling. Personen die vorFreu-
degestorbenS.437. VomHeimwehS.483. 
12 Cap. Von den entfernten Ursachen der 
Krankheiten in der allzugrossen Anstrengung 
des Geistes. Nachdem H.Z.eimge grosse Man¬ 
ner genennt, die einen schwächlichen Körper ge¬ 
habt, so fahrt er S . 506 fort: Voltaire hat ein 

- Gencht,das aussichtMe ein Dreyeck; der ietzt 
unter den Menschenkindern wandelnde Wie¬ 
land hat Beine wie Habcrrohr; Rousseau 

' hangt, wenn er nicht spricht, den Kopf aus die 
Brust; die Stellung des Nachdenkens und der 
Betrübniß. Wegen de? grössern Beweglichkeit 
der Nerven, sind die Gelehrten oft so reitzbar, so 
kützlich, so feuerfangend. S . 518 von einem 
Professor der über seinen metaphysischen Vor^ 
lesungen weniger nicht als acht Jahr zuge-
bracht,und von semem nachher erfolgten trau¬ 

rigen Schicksal S . 525-30 Ein ansehnliches 
Verzeichnis von heiligen Seelen, die von der 
mystischen Liebe entflammt gewesen. 1 z Cap. 
Von den entferntenUrsachen derKrankheiten in 
dem Einftuße verschiedener noch nicht berühr¬ 
ter äuserlichcr Dmge aufden Körper. 14 Cap. 
in der vorhergegangenen Beschaffenheit des 
Korpers. 15 Cap. Von den Kräften in dem 
Menschelt, die diesen zahlreichen Ursachen seiner 
Krankheit widerstreben. Wirwissm nicbt,war^ 
um er S . 62z schreibt es wäre zu wünschen., 
daß alleAdvokatenMohnsaft schluckten, aber 
nicht zu oft. Zum Beschloße müssen wir noch 
eine leht reiche Erzehlung anführen, sis sieht S . 
510. Ich ward unlängst zu einer Dame geruf-
fen, die eben nach einer langen und tiefen Me¬ 
lancholie wahnwitzig geworden. Ein ehrlicher 
Landpfarrer,der mich nicht kante, aber für mich 
und alle Menschen zehr wohl gesinnet schien̂  
kam von ohngefehr herbey, und erklärte mir so-
fort: Diese Krankheit komme ohnstreitig von 
vielen Lesen. Es scheint, Ew. Ehrw. lesen sehr 
wenig, sagte ich ? Wenig, oder gar nichts, ant-
wortete mit einer süßlichen Mine der Pfarrer i 
denn glauben sie mil> Hr. Doktor,alle Leute,die 
viel lesen, werden zuletzt Narren. Die Bauern 
im Camon Bern, welche den Wolfund Payle 
lesen, S . 582 müssen anders denken, als dieser 
gute Pfarrer. 

Man sieht aus diesem vorirestichen Werk^ 
daß H.D Fttnmermann beobachtet hat, ehe er 
Vermmftschlüße gemacht, und geschloßen, ehe 
er geschrieben. Alle Kenner des Gründlichen 
und Schönen werdendem zten Theile mit Ve-
gierde entgegen sehen. Es wird vielleicht eini¬ 
gen von unsern Lesern angenehm seyn,wenn wir 
ihnen melden, daß H. D. 3> schon vor langst ein 
eignes auf Beobachtungen und Erfahrungen 
gegründetes Werk von den Krankheiten der 
Nerven, vorzüglich der Mutterkrankheit und 
Melancolie zu schreiben angefangen habe. 

Kostet in Wilh. Gottl. Korns Buchhmch-
lung2M)lriosgr. 


